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324 ßtnft (Sfdjmcmn: ©etba 9Xetd)tt>ein.

Stiftung einfdE)Iitge. SJtamheê, baê iï)t eljebem
rec^t toidjtig botgefo atmen, mar plöhlich Blein
getootben ober böHig auê ihrem ©efichtëïreiê
berfchtounben. ltnb toie burdf ein mächtiges
©äpren im Innern ber ©tbe mitten im SSteere

Unfein auftauchen, toar auch in ihr fo eine neue
SBelt emporgeftiegen. Ilm biefe Breifte nun ihr
gangeê güljlen unb SBoIIen, unb fie entbecfte
fich auf Steulanb, too eê ficf) lohnte, unermüb»
lieh ^ßionierbienfte gu tun.

SBie ï)ief3 er nur, biefer junge ©tbenbürget?
©erba hatte fdjon früher mit ©igmunb allerlei
ertoogen. Sïbet fie toaren noch 3u feinem ©nt-
fchluffe geBommen. ©o fann bie SJtutter biefer
grage nach, unb fie toar fich belaufet, baff eê

Beineêtoegê einerlei toar, toaê für einen Stamen
fie ihm auf feinen Sebenêtoeg mitgeben. Saê
Bleirte ©trampeltoefen geidjnete fich noch nicht
auê buret) irgenb ein herborftechenbeê SOterBmal.

©o burfte ein äufeeter Sortoanb auêfchlag=
geBenb toerben, bielleicht auch irgenb eine fpoff=

nung, bie in bert ©Itern fchlummerte unb beut

angehenben SDtitftreiter auf bem ungleichen
gelbe beê Sebenê Sticptung unb Qiele toeifen
fonnte. ©ie toufete eê: fie burfte ihm Beinen

aufgergetoohnlicEjen ©tempel aufbrüefen. Senn
folcfje tarnen betpflichten unb enttäufhen um
fo mehr, je beutlicher offenbar toirb, baff ber

Stäget alê Surchfchuiitêerfcheinung nicht über
bie Breite SStaffe emporragt unb Beineêtoegê bon
ber SBettorbnung auf einen 2Iuênaï)mepoften
berufen gu fein fdjeint. ©lüht bann boch ein
befonberê hetteê Sämpcfien in ihm, erfährt er
bie ©enugtuung, feinem fhlichten Staaten ©lang
unb Slang gu beriefen, unb biefer Slufftieg be=

glücft biel mehr als? ber unbefcheibene SIuftaBt,
ber gu grofee Sßerpflichiungen in fich Birgt.

@o machte ©erba toieber unb immer toieber
ben ©ang burch alle Stamen beê Salenbetê. ©ie
lieh Bie pompöfen ©djuhpattone berühmter Slö=

fter unb ©täbte an fich borübergie'hen unb fagte
fich: ein ^eiliger toirb mein Süblein nicht toer=

ben, aber auch &om Söfen möge eê nicht befeffen

fein. SBenn eê nur ein ©lieb toirb in ber langen

SStenfhenBette, baê nicht fehlest unb gurücfhält,
fonbern mitreifet. SBenn eê nur ettoaê ©onne
bringt unb bie SBoIBen berfheucht.

Sticharb toie ber mutige Sötoenljetg? 33iïtor?
gum ©ieger auêerfehen? Stein, baê toar gu
laut, gu ïriegerifcf). Sieber mehr Setföhrtung
unb gtiebe. ©oitfrieb, ©ottpilf, Staugott?
SBenn baê ungeftüme Slut beê SSaterê in ihm
ïreifte, burfte fie eê nicht toagen, ihn mit bem

Ipöchften gu berbinben unb Um fo immer bot=
tourfêboïï baran gu erinnern, toie toeit er hinter
allen ©rtoartungen gurüctblieb,

Sari? Sllbert? grang?
grang? SSie grang ©djubert? Ipalt! Saê

toar ein guter ©infatl! gn ihm lag atleê ©bie
unb ©hone, baê fie ftitl beglücfte unb ihr im»

mer ein Quell ber greube unb ©rquiefung toar.
Xlnb toar eê nicht ein ©chubert'fch^ Quartett
getoefen, burch baê fie gum erften SJtal ©igmunb
Sonbüt)! gang inê fpetg fap? ©ie hatten h^'
nach Ben ©pagiergang auê ber ©tabt Igbnu3
unb nach Bern Serge gemacht, ©r hatte ihr bon
feinen gntereffen ergählt, unb immer hatte in
ihnen ©djubert nachgeflungen, unb fie hatten
gefühlt, bah er ber gauberer toar, ber il)t 3Be=

fen aufgefhloffen.
ga, einen grangel möchte fie haben!
Saê nähfte SStal, ba ©igmunb fie befudjte,

machte fie ihm biefen Sotfcfilag. @r lachte. „Xlnb
toenn er fo gang unmufiBalifcf) auêfiele?"

„Sann toär er mir boch lieb, unb ber Stame
toäte ein ftitler San! an bie SJtufiB, bie boch Bie

Stüde in unfer neueê Seben fdjlug."
Sie ©Itern blieben babei.
Xlnb grangel gebieh.
©erba erholte fich gut. Stach 14 Sagen Beljrte

fie in ihr fhôneê Ipeim am Serge gurücf. @ig=
munb holte fie im Sßagen. Saê Sitblein lag im
Siffert unb bertounberte fich Baum ob ber gahri.
©ê hatte gtoar bie Ütuglein offen, aber fie B)in=

gen an ber SStutter. Ser Slnblicf tat ihm tool)!,
©ê ftreefte bie fmnbdjen bor unb fuchtelte mit
ihnen planloê burch bie Suft.

(goïtfe^img folgt.)

©Iüch5fprücf)e.

gn jeberrt boit unê ruhen Sräfte unb gäl)ig=
feiten, bie nach ^Betätigung brängen. ge bieh

fettiger unb erfdjopfenbet nun biefe ^Betätigung
unb bie Seftiebigung unfrer inneren Sebürf»
niffe, befto reicher toirb fich unfer Seben unb
bamit unfer ©lûcfêgefûhl geftalten.

©ê ift ein grrtum, baê ©lücB int ©euuf;,
im Steichtum, im 9tuB)m gu fuchen; nicht bon
aufgen Bann baê ©lüc! Bommen, fonbern nur
auê unfrem gnnern, auê ben Sräften, bie toit
gu entfalten imftanbe finb.

3S4 Ernst Eschmann: Gerda Reichwein.

Richtung einschlüge. Manches, bas ihr ehedem
recht wichtig vorgekommen, war plötzlich klein
geworden oder völlig aus ihrem Gesichtskreis
verschwunden. Und wie durch ein mächtiges
Gähren im Innern der Erde mitten im Meere
Inseln auftauchen, war auch in ihr so eine neue
Welt emporgestiegen. Um diese kreiste nun ihr
ganzes Fühlen und Wollen, und sie entdeckte

sich aus Neuland, wo es sich lohnte, unermüd-
lich Pionierdienste zu tun.

Wie hieß er nur, dieser junge Erdenbürger?
Gerda hatte schon früher mit Sigmund allerlei
erwogen. Aber sie waren noch zu keinem Ent-
schlusse gekommen. So sann die Mutter dieser
Frage nach, und sie war sich bewußt, daß es

keineswegs einerlei war, was für einen Namen
sie ihm auf seinen Lebensweg mitgeben. Das
kleine Strampelwesen zeichnete sich noch nicht
aus durch irgend ein hervorstechendes Merkmal.
So durfte ein äußerer Vorwand ausschlag-
gebend werden, vielleicht auch irgend eine Hoff-
nung, die in den Eltern schlummerte und dem

angehenden Mitstreiter auf dem ungleichen
Felde des Lebens Richtung und Ziele weisen
konnte. Sie wußte es: sie durfte ihm keinen

außergewöhnlichen Stempel aufdrücken. Denn
solche Namen verpflichten und enttäuschen um
so mehr, je deutlicher offenbar wird, daß der

Träger als Durchschnittserscheinung nicht über
die breite Masse emporragt und keineswegs von
der Weltordnung auf einen Ausnahmeposten
berufen zu sein scheint. Glüht dann doch ein
besonders Helles Lämpchen in ihm, erfährt er
die Genugtuung, seinem schlichten Namen Glanz
und Klang zu verleihen, und dieser Aufstieg be-

glückt viel mehr als der unbescheidene Auftakt,
der zu große Verpflichtungen in sich birgt.

So machte Gerda wieder und immer wieder
den Gang durch alle Namen des Kalenders. Sie
ließ die pompösen Schutzpatrone berühmter Klö-
ster und Städte an sich vorüberziehen und sagte
sich: ein Heiliger wird mein Büblein nicht wer-
den, aber auch vom Bösen möge es nicht besessen

sein. Wenn es nur ein Glied wird in der langen

Menschenkette, das nicht schleppt und zurückhält,
sondern mitreißt. Wenn es nur etwas Sonne
bringt und die Wolken verscheucht.

Richard wie der mutige Löwenherz? Viktor?
Zum Sieger ausersehen? Nein, das war zu
laut, zu kriegerisch. Lieber mehr Versöhnung
und Friede. Gottfried, Gotthilf, Traugott?
Wenn das ungestüme Blut des Vaters in ihm
kreiste, durfte sie es nicht wagen, ihn mit dem
Höchsten zu verbinden und ihn so immer vor-
wurfsvoll daran zu erinnern, wie weit er hinter
allen Erwartungen zurückblieb.

Karl? Albert? Franz?
Franz? Wie Franz Schubert? Halt! Das

war ein guter Einfall! In ihm lag alles Edle
und Schöne, das sie still beglückte und ihr im-
mer ein Quell der Freude und Erquickung war.
Und war es nicht ein Schubert'sches Quartett
gewesen, durch das sie zum ersten Mal Sigmund
Vonbühl ganz ins Herz sah? Sie hatten her-
nach den Spaziergang aus der Stadt heraus
und nach dem Berge gemacht. Er hatte ihr von
seinen Interessen erzählt, und immer hatte in
ihnen Schubert nachgeklungen, und sie hatten
gefühlt, daß er der Zauberer war, der ihr We-
sen aufgeschlossen.

Ja, einen Franzel möchte sie haben!
Das nächste Mal, da Sigmund sie besuchte,

machte sie ihm diesen Vorschlag. Er lachte. „Und
wenn er so ganz unmusikalisch ausfiele?"

„Dann wär er mir doch lieb, und der Name
wäre ein stiller Dank an die Musik, die doch die
Brücke in unser neues Leben schlug."

Die Eltern blieben dabei.
Und Franzel gedieh.
Gerda erholte sich gut. Nach 14 Tagen kehrte

sie in ihr schönes Heim am Berge zurück. Sig-
mund holte sie im Wagen. Das Büblein lag im
Kissen und verwunderte sich kaum ob der Fahrt.
Es hatte zwar die Äuglein offen, aber sie hin-
gen an der Mutter. Der Anblick tat ihm Wohl.
Es streckte die Händchen vor und fuchtelte mit
ihnen planlos durch die Luft.

(Fortsetzung folgt.)

Glückssprüche.

In jedem von uns ruhen Kräfte und Fähig-
keiten, die nach Betätigung drängen. Je viel-
seitiger und erschöpfender nun diese Betätigung
und die Befriedigung unsrer inneren Bedürf-
nisse, desto reicher wird sich unser Leben und
damit unser Glücksgesühl gestalten.

Es ist ein Irrtum, das Glück im Genuß,
im Reichtum, im Ruhm zu suchen; nicht von
außen kann das Glück kommen, sondern nur
aus unsrem Innern, aus den Kräften, die wir
zu entfalten imstande sind.
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